
Das Linden-Museum im Jahr 1975

Das Berichtsjahr war für das Linden-Museuni in verschiedener Hinsicht seit vielen
Jahren das erfolgreichste, obwohl natürlich auch bei uns manche Sparmaßnahme Ein
schnitte brachte, Beschränkungen auferlegte und mögliche Aktivitäten begrenzte.
Trotzdem ist nun, 1 X U Jahre nach der Überführung des Museums in die Hand des
Landes Baden-Württemberg, festzustellen, daß dieser Schritt offenbar richtig war,
weil selbst unter den eingeschränkten Möglichkeiten dieser Zeit in vieler Hinsicht ein
vernünftiges Planen und ein systematischer Auf- und Weiterbau möglich erscheint,
und weil eine gewisse Sicherheit im Personellen wie im Hinblick auf Sachtitel gegeben
ist. Der später folgende Bericht über die Neuerwerbungen wird zeigen, daß auf die
sem gerade heute eminent wichtigen Sektor vieles möglich wurde, woran noch vor
wenigen Jahren nicht zu denken gewesen wäre. Aber nicht nur in dieser Hinsicht war

das abgelaufene Jahr höchst erfolgreich, sondern auch in mancher anderen, so im
Publikationswesen, in der Ergänzung der Bibliothek und im Blick auf die Besucher
zahlen.

Das Ausstellungswesen war im letzten Jahr einigermaßen eingeschränkt durch den
Umstand, daß unser verlagertes Asien-Material derzeit nicht zugänglich ist und also
für Ausstellungen nicht zur Verfügung steht. Neben den teilweise umgebauten Dauer
ausstellungen zeigten wir bis zum 20. 4. „Im Zeichen des Jaguars. Indianische Früh
kulturen in Alt-Peru“, eine Ausstellung, die seit dem 20. 12. 1974 zugänglich war,
und die im wesentlichen Neuerwerbungen brachte. Der dafür herausgebrachte Führer
hat regen Anklang gefunden.

Vom 16. 5. bis zum 2. 11. stand dann als neue Ausstellung „China. Bronzen und
Keramik“. Auch für sie konnte ein Katalog erstellt werden. Auch hier handelte es sich
um eine Darbietung von Neuerwerbungen, vor allem aus den letzten zehn Jahren.

Ein Gang durch die Ausstellung wie ein Durchblättern des Katalogs zeigte, daß für
das gewählte Thema inzwischen sehr reichhaltiges und gutes Material zusammenge
bracht werden konnte, das der Bedeutung beider Materialgruppen im Rahmen der
chinesischen Kultur und im Verlauf von deren Geschichte einigermaßen gerecht wird.
Der Wandel in den Beständen wird besonders deutlich, wenn man feststellt, daß noch
keine zehn der ausgestellten Stücke vor zwei Jahrzehnten im Besitz des Museums
waren. Die Ausstellung fand regen Anklang und hat der Fachwelt wie unseren Be
suchern zum Bewußtsein gebracht, daß hier am Hegelplatz in Zukunft auch die Kultur
Chinas angemessen dargestellt werden kann, wenn wir erst Platz für eine Daueraus
stellung der asiatischen Kulturen haben werden.

Schließlich haben wir am 18. 11. die Ausstellung „Ostafrika. Figur und Ornament“
eröffnet, die bis zum 28. 3. 1976 zu sehen war. Es ist die bereits im letzten Jahres

bericht angesprochene, zusammen mit den befreundeten Museen in Hamburg und
Köln aufgebaute Darbietung von Kunst und Kunsthandwerk in Ostafrika. Für diese


